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Bremerhaven. Es ist vermutlich der letzte
Neubau, der heute auf der Lloyd Werft ge-
tauft wird. Als viertes und letztes Schiff ei-
ner kleinen Serie wird heute der Spezial-
frachter „Combi Dock IV“ an die deutsch-
dänische Schwergutreederei Combi Lift
abgeliefert. Künftig wird sich der Bremer-
havener Traditionsbetrieb wieder ganz
seinem Kerngeschäft – Reparatur und Um-
bau von Handels- und Passagierschiffen –
widmen. Mitten in der Krise ist mit weite-
ren Neubauaufträgen kaum zu rechnen.

Dabei hatte die Bremerhavener Werft ge-
rade mit den Dockschiffen ihre weltweit
anerkannte Kompetenz noch einmal unter
Beweis gestellt. „Eine eierlegende Woll-
milchsau“ nennen selbst Experten diese au-
ßergewöhnlichen Schiffe, deren Entwurf
maßgeblich von der Bremer Reederei Har-
ren&Partner mitentwickelt wurde.

Die knapp 170 Meter langen Frachter sol-
len künftig vor allem Projekt- und Schwer-
gut transportieren. Die Ladung kann mit je-
weils drei mächtigen Kränen an Bord ge-
hievt werden oder über die Heckrampe rol-
len. Auch Container lassen sich vier Lagen
hoch auf den Lukendeckeln stapeln. Der
Clou ist aber ein anderer: Das ganze Schiff
kann mittels leistungsfähiger Pumpen ins
Wasser abgesenkt werden: Bei Bedarf wird
dann der 130 Meter lange Laderaum zu ei-
nem Bassin mit 4,50 Meter Wassertiefe. Da
passen Schwimmbagger, Yachten und
auch die neuen Marine-Korvetten K 130
komplett hinein. Notfalls kann sogar die
Heckklappe offen bleiben.

Punktgenau auf Position
Die rundum verglaste Brücke ist mit einem
zweiten Fahrstand ausgerüstet, der freie
Sicht nach achtern bietet. Ein Dynamic-Po-
sitioning-System ermöglicht es, das Schiff
punktgenau auf einer bestimmten Position
zu halten. Zwei Dieselmotoren treiben
über Wellen und zwei Propeller das Schiff
an, das 11000 Tonnen huckepack nehmen
und bis zu 16 Knoten schnell fahren kann.

65 Millionen Euro hat jedes dieser Schiffe
gekostet, die von Harren&Partner beree-
dert werden und für Combi Lift, ein Joint
Venture der Bremer mit der dänischen Poul-
sen-Gruppe, auf Reise gehen.

„Blue Giant“ für Offshore-Einsätze
„Es war eine tolle Zusammenarbeit, die wir
hoffentlich fortführen können“, sagt Rüdi-
ger Pallentin, Geschäftsführer der Lloyd
Werft. Die Combi Dock-Frachter waren der
größte Einzelauftrag, den der Betrieb im
Kaiserhafen je von einer deutschen Reede-
rei erhalten hat. Die drei ersten Spezial-
schiffe seien pünktlich abgeliefert worden
und hätten sich „ohne Beanstandungen“
im weltweiten Einsatz bewährt. „Wir sind
vollauf zufrieden“, gibt es dickes Lob von
Harren&Partner.

Bis zu 500 Werftarbeiter hatten an den
meerblauen Frachtern gearbeitet, deren
Rumpf jeweils in Polen gefertigt und an-
schließend nach Bremerhaven geschleppt
worden war. Eine besondere Herausforde-
rung war mit Schiff Nummer 2 zu bewälti-
gen. Denn auf Wunsch des späteren Charte-
rers, einer mexikanischen Ölgesellschaft,
war der auf den Namen „Blue Giant“ ge-
taufte Neubau zusätzlich für längere, au-
tarke Offshore-Einsätze ausgerüstet wor-
den. So waren Wohncontainer für knapp

200 Arbeiter, eine autarke Energie- und
Wasserversorgung, spezielle Kräne, eine
Hubschrauber-Plattform auf dem Vorschiff
sowie ein Moonpool samt Dekompressions-
kammer für Taucher installiert worden.
„Eine solche Flexibilität müssen uns an-
dere erst einmal nachmachen“, sagt Wer-
ner Lüken, der zur Jahresmitte ausschei-
dende langjährige Vorsitzende der Ge-
schäftsführung.

Nun also folgt innerhalb von nur zwei
Jahren die Nummer 4, die heute Nachmit-
tag von Maria Poulsen, Ehefrau des däni-
schen Reederei-Partners Peter Poulsen, ge-
tauft wird. Die erste Reise führt anschlie-
ßend nach Rotterdam, wo ein Flusskreuz-
fahrtschiff mit Zielhafen Le Havre schwim-
mend an Bord genommen wird. Danach
geht es nach Westafrika und nach Asien.

Gute Chancen am Markt
Mit dann drei Spezialfrachtern rechnet sich
die Reederei Combi Lift gute Chancen auf
dem Markt für anspruchsvolle Projekt- und
Schwergutladung aus. Bislang wurden vor
allem Module für Raffinerien, Kraftwerke
und petrochemische Anlagen transportiert
– oder auch schon mal ein Zeppelin. „Die
Vielseitigkeit ist ihre größte Stärke“, heißt
es auch bei Harren&Partner, mit gut 50
Schiffen verschiedenster Typen derzeit Bre-
mens zweitgrößte Reederei.

Auf der Lloyd Werft, wo vor dem Jahres-
wechsel noch zwei Kreuzfahrtschiffe ge-
wartet und modernisiert worden waren,
sind weitere spektakuläre Projekte vorerst
nicht in Sicht. Durch das wegfallende Neu-
baugeschäft muss der seit mehr als 150 Jah-
ren bestehende Traditionsbetrieb Arbeits-
plätze abbauen und auf teure Investitions-
vorhaben wie den Bau eines neuen Tro-
ckendocks verzichten. Nach dem angekün-
digten Ausstieg des italienischen Werften-
konzerns Fincantieri als Anteilseigner wird
derzeit ein neuer Investor gesucht. Über-
legt wird aber auch, gemeinsam mit den an-
deren Bremerhavener Werften MWB und
Bredo künftig eine Art Bremerhavener
Schiffbauholding zu schaffen.

Düsseldorf (kf). In zwei Wochen beginnt in
Düsseldorf die Wassersportmesse „boot“ –
und die größten Exponate sind schon da.
Geliefert hat sie der Bremer Yachthändler
Drettmann. Die „Elegance122“ ist mit 37
Metern Länge das größte Boot und dazu

noch eine Weltpremiere. Die 180 Tonnen
schwere und rund 10,3 Millionen Euro
teure Yacht wurde in Taiwan gebaut, kam
per Frachter über die Ozeane nach Rotter-
dam und schließlich per Ponton den Rhein
hinauf bis nach Düsseldorf zum Messege-

lände. Begleitet wurde die „Elegance122“,
die in fünf Kabinen Platz für Eigner und
Gäste bietet, von zwei kleineren Elegance-
Schwestern und einer Explorer-Yacht vom
Typ „Bandido66“, alle aus dem Hause
Drettmann. Der Gesamtwert der Fracht:

knapp 21 Millionen Euro. 1550 Aussteller
aus mehr als 50 Ländern werden vom 23.
bis 31. Januar rund 1700 Boote und Yach-
ten auf insgesamt 213000 Quadratmetern
Ausstellungsfläche in den 17 Messehallen
präsentieren.

Hamburg (kf). Mit Preisdumping hat der
Hafen Rotterdam die Krisenzeiten erfolg-
reich genutzt, um vor allem Hamburg etli-
che Feederdienste abspenstig zu machen.
Pessimisten rechnen damit, dass der Ver-
lust von bis zu einer Million Standardcontai-
ner (TEU) droht. Deshalb stemmen sich die
Hafenbetriebe an der Elbe jetzt gegen sin-
kende Umschlagzahlen und härteren Wett-
bewerb: Die Hamburger Hafen und Logis-
tik AG (HHLA) und der bremisch-hambur-
gische Terminalbetreiber Eurogate haben
eine neue Feeder Logistik Zentrale (FLZ)
geschaffen, um sich speziell um die Zubrin-
gerschiffe kümmern und die umkämpften
Marktanteile zurückerobern zu können.
„Wir bieten den Reedereien künftig ein
Rundum-sorglos-Paket an“, sagte gestern
Heinrich Goller, Geschäftsführer der
HHLA Container Terminals und jetzt auch
Chef der neuen FLZ.

Ziel sei es, die Abfertigung zu beschleu-
nigen und damit die Kosten für die Reede-
reien zu senken. Feederverkehre haben für
den Hamburger Hafen eine große Bedeu-
tung. Kleinere Zubringerschiffe mit einer
durchschnittlichen Kapazität von 1000
TEU verteilen die per Großfrachter (bis
12000 TEU) der Linienreedereien angelan-
deten Container aus Asien oder Amerika
weiter an die Abnehmerländer, vor allem
im Ostseeraum. Das erfordert eine ausge-
feilte Logistik: So versorgt ein Übersee-
schiff im Schnitt 40 bis 60 Feederschiffe mit
Ladung. Noch ist Hamburg mit derzeit 45
Feederdiensten und wöchentlich rund 160
Abfahrten der wichtigste Umschlagplatz in
Nordeuropa. Das soll auch so bleiben.

Einen ersten Partner hat die FLZ mit Uni-
feeder bereits gefunden – immerhin die
größte Feeder-Reederei Europas. Gesprä-
chen mit weiteren potenziellen Kunden
gebe es bereits. „Wir sind da ganz optimis-
tisch“, sagte FLZ-Chef Goller.

Acht Mitarbeiter stehen in ständigem
Kontakt mit allen Terminals. Sie sollen
künftig schnellere Rundläufe der Feeder-
schiffe im Hafen, Änderungen bei den Rota-
tionen oder das Zubuchen von Ladungen
organisieren. Die bislang übliche Abferti-
gungszeit von zwei Tagen soll sich so um
etwa ein Drittel verkürzen.

Die „Combi Dock IV“ hat erfolgreich ihre Test-
fahrt in der Nordsee absolviert. FOTO: HP

Neustadt (kf). Zu Jahresbeginn ist die Tra-
ditionsreederei Peter Deilmann nach dem
erfolgreichen Abschluss des am 1. Septem-
ber 2009 eingeleiteten Insolvenzverfah-
rens neu an den Start gegangen. 45 Mitar-
beiter unter Führung der geschäftsführen-
den Gesellschafterinnen Gisa und Hedda
Deilmann kümmern sich künftig im Firmen-
sitz Neustadt ausschließlich um das ZDF-
Traumschiff „Deutschland“, das der Reede-
rei als einziges Schiff verblieben ist. Die bis
zur Insolvenz bestehende Flotte von Fluss-
kreuzfahrtschiffen ist verkauft worden.
Alle bis zum April 2011 ausgeschriebenen
Reisen würden durchgeführt, teilte das Un-
ternehmen mit. Der neue Katalog für
2011/2012 werde zur Touristikmesse ITB
vorgestellt.

Bremen·Cuxhaven (kf). Ein Schiff wech-
selt das Revier: Die Cuxhavener Reederei
Otto Wulf hat von der Bremer URAG (Unter-
weser Reederei) den Schlepper „Lesum“
übernommen. Das 2006 in Spanien ge-
baute Schiff mit Voith-Schneider-Antrieb
hat einen Pfahlzug (Schleppleistung) von
73 Tonnen und ist unter seinem neuen Na-
men „Wulf 7“ künftig die stärkste Einheit
in der Cuxhavener Flotte, die bislang vier
Schlepper umfasste. Die Reederei Wulf will
den Neuzugang nach eigenen Angaben
vor allem im aufkommenden Offshore-Ge-
schäft einsetzen.

Hafenfirmen wollen
Feederschiffe locken

Huckepack auf einem Ponton kamen insgesamt vier Yachten des Bremer Händlers Drettmann den Rhein bis zum Messegelände der „boot“ hinaufgeschwommen.  FOTO: RENE TILLMANN

Berlin (kf). Die Bundesregierung hat die
Gelder für die maritime Wirtschaft aufge-
stockt. Wie der CDU-Bundestagsabgeord-
nete Eckhardt Rehberg mitteilte, wurden
für 2010 die Mittel des Förderprogramms
„Schifffahrt und Meerestechnik“ um zehn
Prozent auf 28 Millionen Euro erhöht. Die
Innovationshilfen seien um 0,5 auf elf Mil-
lionen Euro angehoben worden. Die Ver-
bände der maritimen Branchen hatten im
Vorfeld allerdings deutlich höhere Sum-
men gefordert.

Genf (kf). Trotz der Krise ist der internatio-
nale Seehandel im vergangenen Jahr noch
einmal um 3,6 Prozent auf das höchste je-
mals erreichte Niveau gewachsen. Laut der
jüngst vorgelegten Studie „Maritimer
Transport 2009“ der „United Nations Con-
ference on Trade and Development“
(Unctad) wurden zuletzt 8,17 Milliarden
Tonnen Güter im Seehandel bewegt. Der
Containerumschlag wuchs um vier Prozent
auf 506 Millionen TEU (Standardcontai-
ner). Die Containerhäfen des chinesischen
Festlands hatten daran einen Anteil von
22,6 Prozent. Anfang 2009 hatte die welt-
weite Flottenkapazität 1,19 Milliarden Ton-
nen Tragfähigkeit erreicht. Angesichts des
deutlich zurückgegangenen Handelsvolu-
mens bei gleichzeitiger massiver Expan-
sion der globalen Handelsflotte warnt die
Studie allerdings vor harten Zeiten für die
Schifffahrt.

Puttgarden (kf). Bei der im Krisenjahr 2009
unter Druck geratenen Fährreederei Scand-
lines könnten Presseberichten zufolge 100
weitere Jobs auf dem Spiel stehen. Das für
2010 angekündigte Restrukturierungspro-
gramm des deutsch-dänischen Unterneh-
mens werde voraussichtlich entspre-
chende Kürzungen vorsehen, wird Scandli-
nes-Betriebsrat Detlef Kobrow zitiert. Bis-
lang hat die Reederei die Streichung von
zunächst 400 der 2400 Stellen im Konzern
angekündigt.

Neustart für Deilmann
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Zum Kommentar „Militanter Pazifismus“
vom 18. Dezember:

Das ist kontraproduktiv
Der Landesverband Berlin-Brandenburg
der Deutschen Friedensgesellschaft/Verei-
nigte KriegsdienstgegnerInnen (DFG/VK)
beabsichtigt, für den nächsten ums Leben
gekommenen Bundeswehrsoldaten Sekt-
korken im Bendlerblock knallen zu lassen.
Die Bremer Gruppe der DFG/VK und der
LV Niedersachsen-Bremen distanzieren
sich ausdrücklich davon. Mit solch einer
Aktion gewinnt man keine Sympathien in
der Bevölkerung, sondern man stößt sie vor
den Kopf. Sie ist kontraproduktiv für un-
sere Friedensarbeit, die wir gerne auf der
Straße zum Beispiel mit monatlichen Mahn-
wachen gegen Bremer Rüstungsbetriebe
betreiben.
 I.A. JOACHIM FISCHER, DFG/VK-BREMEN UND
 LV NIEDERSACHSEN-BREMEN DER DFG/VK, BREMEN

Zum Artikel „Die Legende fährt“

Ein bitterer Beigeschmack
Michael Schumacher freut sich, als Deut-
scher für eine deutsche Firma fahren zu dür-
fen! Viele Deutsche freuen sich und sind
auch stolz auf ihn. Die italienische Zeitung
berichtet über eine vermutete Gage von 20
Millionen Euro, andere berichten von über

fünf Millionen Euro jährlich, das sind auch
über 15 Millionen für drei Jahre. Kann man
aber als Deutscher, der hier im Lande lebt,
und immer treu und brav seine Steuern
zahlt, stolz auf einen Landsmann sein, der
um weniger Steuern zu zahlen in der
Schweiz wohnt? Genügt es nicht, wenn
man in Deutschland von den 20 Millionen
Euro nach Abzug der Steuern noch fast
zehn Millionen Euro für sich behält?

  KLAUS THOMAS FELDTMANN, BREMEN

Zum Thema „Stadthalle Bremen“:

Was wäre wenn?
Stellen Sie sich mal vor: Es findet sich ein
Werbeträger, der auf den Namen „Stadt-
halle Bremen“ besteht. Viele Bremer wä-
ren begeistert.  R. HEINRICH, BREMEN

Zum Artikel „Die Wolfsjagd ist eröffnet“
vom 4. Januar:

Ins rechte Licht gerückt
Als Studienrätin für die Fächer Schwedisch
und Deutsch möchte ich das Bild der Wölfe
und Schwedens ins rechte Licht rücken:
1.Odin wurde außer von seinen Raben
auch von zwei Wölfen begleitet, das ist rich-
tig. Gere und Frehe. Diese fraßen lediglich
die Leichen auf den Schlachtfeldern und
wurden also nicht von Odin mit Fleisch ver-
sorgt. 2. Das heute ausschließlich gebräuch-
liche Wort „varg“ kommt aus dem Isländi-
schen mit der Grundbedeutung „Strangu-
lierer, Würger“ – man vergleiche das deut-
sche Verb „würgen“. 3. Pflichtlektüre aller
schwedischen Schülergenerationen ist
nicht „Gösta Berlings Saga“, sondern „Nils
Holgerssons underbara resa“, ein Werk,
welches die schwedische Geschichte und
Erdkunde didaktisch und pädagogisch den
jungen Menschen nahebringt. 4. Die bru-
tale Wolfsszene in „Gösta Berlings Saga“
befindet sich im 4. Kapitel, „Gösta Berling,
poeten“. Hier erhält Gösta Berling von der
„Kapitänin“ drei ihr wertvolle Bücher vor
der gefährlichen Schlittenfahrt mit Anna
Stjärnhök. Die „Kapitänin“ möchte nicht,
dass diese Bücher versteigert werden. Es
dreht sich hier um das Werk von Mme. de
Staël namens „Corinne ou L’Italie“. Als die
Wölfe sich dem Schlitten nähern, wirft
Gösta Berling als Ablenkungsmanöver die

drei Bücher, gebündelt, in den Rachen des
einen Wolfes. Es wird also kein Neugebore-
nes den Wölfen zugeworfen, sondern ein
Paket Bücher! „Corinne“ ist kein Neugebo-
renes! 5. Ob nun Wölfe so blutrünstig sind,
wie im Artikel geschildert, fragt man sich,
wenn man das Buch „Wolfssonate“ von Hé-
lène Grimaud liest... Die Verfasserin, die
mit Wölfen selber lebt, schreibt u.a. viel
über die historische Entstehung der Angst
vor Wölfen.   INGELA FORSBERG, BREMEN

Zum Artikel „Firmen wollen freie Fahrt“
vom 19. Dezember:

Schlecht für Bremen
Bremer, die am Fortbestand ihres Bundes-
landes interessiert sind, müssten Herrn Pe-
per zuhauf Dankesbriefe für sein offenes
Wort zur derzeitigen Situation in Bremen
schreiben. Bremen ist eine wunderschöne
Stadt, in der sich gut leben lässt, aber nicht
wegen, sondern trotz Rot-Grün. Ab und an
sollten wir uns daran erinnern, dass es
nicht die Politiker (anfangs in der Kirche an-
gesiedelt, wie der Roland zeigt) waren, die
Bremen zu dieser Stadt gemacht haben,
sondern mutige Kaufleute, Handwerker
und Logistiker, wie man heute sagen
würde. Ökologie war bisher kein Selbst-
zweck, wurde aber den Verhältnissen ange-
messen jederzeit gelebt und ist keine Erfin-
dung der Grünen. Jede Maßnahme zur

Verbesserung der Lebenssituation von
Mitbürgern ist grundsätzlich zu begrüßen,
wenn sie nicht das Wohl der Mehrheit
verhindert. Bei der derzeitigen Symbolpoli-
tik beispielsweise aber von einer ausgewo-
genen Verkehrspolitik für alle Teilnehmer
zu sprechen ist dreist, da es ihr offensicht-
lich einziges Ziel ist, den Kfz-Verkehr zu be-
hindern und möglichst zum Erliegen zu
bringen, was für die Entwicklung einer
Stadt eben nicht förderlich ist.  
 PAUL EICKHOFF, BREMEN

Zum Artikel „Urlauberin stirbt nach
Rodelunfall“ vom 29. Dezember:

Helm auf!
Wieder ein tragischer Wintersportunfall
mit fatalem Ausgang. Nicht die fehlende
Bremse oder Lenkeinrichtung sind letztend-
lich für den bedauerlichen Tod der Urlaube-
rin verantwortlich, sondern das Problem
liegt ganz woanders. Warum hat die Urlau-
berin keinen Helm getragen? Unsere Kin-
der ermahnen wir, auf dem Fahrrad, beim
Skaten, beim Skifahren und auch beim Ro-
deln, einen Helm zu tragen. Nur wir Er-
wachsenen halten uns offensichtlich für un-
verwundbar und missachten jegliche Vor-
sichtsmaßnahmen – und schon ist durch ei-
nen banalen Unfall, der sonst mit Sicher-
heit glimpflich abgelaufen wäre, die ge-
samte Lebensplanung zerstört. Also: Helm
auf !  DR. MED. WALTHER KALDEWEY, BREMEN
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